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sicherlich mit ein Grund, daß die Vögel einige Tage hier verblieben.
A m übernächsten Tage, es war unterdessen sehr schön geworden, waren
alle Taste wieder verschwunden. Lediglich einen Iandregenpfeifer
( ( ^a raä l iu8 kiaticula I..) traf ich in den nächsten Tagen an und in
den frühen Morgenstunden und vor Eintr i t t der Dämmerung trieb sich
eine vereinzelte ötockente herum. Gegen Ende der Woche verschlechterte
sich das Metter sehr und brachte neuen Zuzug.

A m 12. Ieptember abends beobachtete ich elfTrauerseeschwalben,
einen bogenschnäbeligen- und zwei Iwergstrandläufer ( ^ l i nza terru-
Zinea Lrünn., ' I>in^a minuta 1.6181.); auch am folgenden Tage
waren diese Vögel noch anwesend. Die Bestimmung dieser gewiß nicht
leicht zu erkennenden ötrandläufer ist jedoch keineswegs unsicher, da
von den Tieren einzelne auch erlegt wurden und so genauestens untersucht
werden konnten. Eine sichere Bestätigung durch ein Belegexemplar ist für
diese öeltenheit aus Nordeuropa und Nordasien für unsere heimische
Vogelkunde gewiß von Interesse. Wie eine Durchsicht der bestehenden
Verzeichnisse der in Gberösterreich beobachteten Vögel ergibt (Hinter-
berger 1854, Britt inger 186b, Tschusi von öchmidhoffen 1Mb), sind
'I>inZa ^emminclci und l ' nnza minuta dort nicht angeführt, wurden
somit zum ersten M a l in Gberösterreich beobachtetet. Noch soll bemerkt
werden, daß sich die präparierten Tiere in der Privatsammlung des
Herrn Josef Roth, Präparators zu Wels befinden, die auch sonst
manch seltenes I tück birgt.

Bedauerlich ist nur, daß diese Beobachtungsgelegenheit wohl
schwerlich von längerer Dauer sein wird. Die überschwemmte ötraße
ist ja natürlich ein unhaltbarer Instand. Aber mit einer ganz leichten
Hebung dieser und einer Nohrdurchführung könnte das Idu,ll selbst
erhalten bleiben. Für das Ererzierfeld in seiner großen Ausdehnung
ist es gewiß keine Plaheinschränkung, für den Weidebetrieb vielleicht
sogar ein Gewinn. Aber das sind wohl nur fromme Wünsche, die
eines Tages für immer erledigt sein werden.

Der Heimgarten als Heimatgarten.
Von Heinz 5 ch cil» en pflüg.

Es war abzusehen und vorauszuahnen, daß die heutige Zeit
schließlich eine Entscheidung zwischen unbedingtem Naturschutz, das
heißt also Beschuhen der Natur vor jeder Veränderung durch den
Menschen und dem ötreben des Großstädters nach Erpansion der
I t a d t auf viele Gebiete in Form von Grünflächen und Gartensiedlungen,
verlangen würde. Je größer das letztgenannte Verlangen und je not-
wendiger ein immer energischeres Aufrollen der Nuturschuhfrage durch
die Zeitumstände bedingt wurde, umso rascher wurde schließlich dieses
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Zusammentreffen und teilweise Ilberkreuzen dieser beiden Bestrebungen
herbeigeführt.

Der Weg wird ein Weg der Mi t te sein müssen. Gerade in
letzter Zeit wurden Gangart und Richtung viel diskutiert.

Darob vergißt man auf ein Drit tes: daß es etwas Gemeinsames
gibt, beiden Bewegungen gleich wertvolles und beiden I trömungen
gleich Nötiges: den He im g a r ten !

W i r haben in unseren Grünkolonien Gärten, die schöne I ie r -
statten sind, wir haben Durchschnittsgärten in großer Zahl und in
nicht viel kleinerer Zahl haben wir leider Gärten vor uns, die nichts
weniger sind als Ku l t s tä t ten einer Neubewegung, die nichts weniger
an sich haben als Itreben nach Natur, das sie doch schließlich schuf
als Kleingärten von Großstädtern. I lnd draußen auf den Hügeln vor
der ötadt, die im Bereiche dreier Floren vertreten ist, da weichen die
letzten Knollen der politischen I r i s und fliehen Tragant und Kuhschelle
das Land. Die Gärten an der Peripherie ersticken im Drange nach
mehr Ichönheit und in der 5ucht nach Prunkschaffen und bieten nicht
nur dem Besitzen die stete Gual der unbelohnt bleibenden Jorge,
sondern sind noch dazu die stets wunden Punkte einer großen Be-
wegung, die stetigen Einfallstore für die Angriffe der Gegner, und
wir müssen sagen — so lange diese Klein- und Heimgärten nicht
anders werden, so lange dar f man die Bewegung als Gegenströmung
des Naturschutzes bezeichnen.

Die Aufgabe ist eine Zweifache: es gilt eine Ästhetik des Heim-
gartens zu propagieren, die ihn frei sehen wi l l von aller Gebunden-
heit an eine Gartenkultur, die entstand in Ichloßparks vergangener
Epochen und dort ihre Berechtigung hatte und hat und es gilt zweitens,
den Heimgarten Zum Heimatgarten zu machen, das heißt ihn ein-
gliedern in die naturerhaltenden Kräfte, heißt ihn Zum Faktor unserer
Bewegung machen, heißt ihm Berechtigung geben noch über seine
jetzige hinaus.

Der Kleingarten muß endlich in eine ziel- und stilgerechte Form
übergeführt werden. 5eine Rolle als Nutzgarten hat er ausgespielt
und, wenn diese durch die Ilngunst der Zeiten aufleben sollte, so wird
eine entsprechende Organisation die 5ache wesentlich anders gestalten
als einst. A l s Kulturstätte der Großstädter aber und unserer Iuoend,
hat er >einer Entstehungsursache gerecht Zu werden und das ist die
öehnsucht nach der B i n d u n g an die N a t u r und an das Natur-
geschehen.

W i r wollen natürlich nicht alles fremdländische aus unserem
Garten bannen, dann bliebe er nicht länger mehr AugenZierde und
Freudenquelle. W a s uns die gärtnerische Kunst und die Flora aller
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Kontinente schenkte, das wollen wir dankbar gebrauchen, aber weise
und mit mehr M a ß als bis jetzt. Frei und offen, kitschlos und an-
heimelnd soll unser Garten sein. M a s ihn aber so innig an die
Naturschuharbeit binden soll, das ist seine Bedeutung als Heimat-
garten. W i r haben dazu heute Ansätze in den Heimgärten. Ansätze
allerdings, die in ihrer jetzigen Form öackgasjen sind oder nur in
das Gegenteil unseres 5trebens führen: in die N a t u r w u t . Haupt-
sächlich in der Form der sogenannten, mehr oder (meistens) weniger
schönen und geschmackvollen „Alpengärten" Da fanden manche
Gärtner den Weg Zu liebevoller Kultur einheimischer Blüten und
Kräuter und fanden damit den doppelten ö inn einer solchen Kultur:
den Ichutz dieser Arten, die damit fest in den Heimatgarten ver-
wurzelt werden und von da aufs neue hinausgehen ins Freiland und
oen Ichmuckwert dieser Heimatpflanzen für den Heimgarten. Das ist
unsere Aufgabe: den Heimgarten zum Heimatgarten zu machen, nicht
ourch unkluges Ausschalten aller anderen Pflanzen, sondern durch
Aufnehmen von Gruppen, Anlagen und Einzelpflanzungen von ein-
heimischen Gewächsen, die Zucht und Pflege verdienen. Dabei muß
vor allem und unbedingt darauf geachtet werden, daß Pflanzen, die
bereits selten geworden sind und etwa gesetzlich geschützte Arten nicht
vom Freiland hereingenommen werden, weil sonst der entstehende
öchaden stets den eventuellen Nutzen überwiegt. Zolche Arten müssen
eben aus dem Handel gekauft werden, wo ihre Anzucht ja auf an°
derer Basis beruht und überdies ein Erfolg im Garten eher zu ge-
wärtigen ist. Insbesonders und ausschließlich gilt dies für A l p e n -
p f lanzen , wenn von solchen nicht am besten überhaupt Abstand ge-
nommen wird. Unsere gesamte Aufklärungstätigkeit aber hat stets
und immer wieder darin Zu gipfeln, daß wir beweisen und erklären,
daß hochalpine Formen und ihre physiologischen Bedürfnisse nie in
Einklang zu bringen sind mit den Bedingungen, die ihnen unsere
Gärten gewähren können. Es muß sich dabei keinesfalls um ein Zu-
grundegehen dieser Formen in unseren Höhen handeln, aber auch ein
zu gutes Gedeihen läßt doch den Effekt, um dessen Wil len wir sie
in den Garten stellen wollten, wegfallen. Die Durchführung, die Ge-
staltung und die Kulturbedingungen erörtern, die für die Pflege der
Heimatpflanzen in Betracht kommen, ist hier nicht am Platz. Woh l
aber sei auf die große erziehliche und unterr icht l iche Be-
deutung hingewiesen, die sich aus der Pflege der Heimatgartenidee
ergeben kann. Wollen wir Gedeihliches und heimatlich Wertvolles
schaffen in unseren Gärten, dann muß unsere Arbeit dem Heimatgarten
und seiner sinngemäßen Durchführung gelten!
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